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Lm Anmarsch auf das Industriegebiet am Oonez
Vor neuen groÜeo Lntsebeiäungen in»LüöairsclrvM - ^.n 6er oai lleren krönt über 90000 6ekavgene

Nrstitberiatil unserer kerliner 8ctiriktleitunZ
Vs. Berlin , 2. Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht leitet
seinen Bericht über die Entwicklung der
Kämpfe an der Ostfront wieder mit dem in¬
haltsschweren Satz ein: Die Angriffsoperatio¬
nen ostwärts des Dnjrprs verlaufen nach wie
vor erfolgreich. Wir haben diese militärische
Sprache inzwischen gut genug verstehen und
beuten gelernt, um den Schlutz ziehen zu kön¬
nen, daß sich auf den weiten Schlachtfeldern
der russischen Ebenen neue große bedeutsame
Ereignisse abspielen.

Die Angaben des Oberkommandos der
Wehrmacht deuten daraus bin. daß das
Schwergewicht der deutschen  Opera¬
tionen immer noch ans dem S .üdflügel
liegt. Zwar fehlten wieder jegliche Ortsan¬
gaben, aber der Hinweis, daß sich offenbar
bedeutende Kämpfe im Raum ostwärts Dnepr-
opetrowsk abspielen, läßt erkennen, daß sich die
deutsche Angriffsfront im Süden immer wei¬
ter nach Osten verschiebt und sich dem gewal¬
tigen Industriezentrum des Donezbek-
kens  nähert . Auch an dieser Front wird der
deutsche Vorstoß wieder mit überlegener Kraft
geführt. Die Mitteilung , daß es einer unserer
Panzerdivisionen gelang, überraschend in die
feindlichen Batteriestellungen einzubrechen, be¬
leuchtet schlagartig die Situation und zeigt —
ebenso wie die Vernichtung feindlicher Panzer¬
kräfte — daß der deutsche Angriff mit un¬
widerstehlicher Wucht vorgetragen wird.

In diesem Kampfraum haben sich auch Ver¬
bände des italienischen Verbündeten hervor¬
ragend beivährt. Ein Sonderkorrespondent
des Stefani -Büros macht darüber nähere An¬
gaben. Danach führten italienische Einheiten
die Einkreisung einer sowjetischen Division
durch einen von Nordwesten nach Südosten,
parallel dem Laufe des Dnjepr , gerichteten
Vorstoß durch. Sie bildeten einen Kessel, der
von drei Seiten durch Flußläufe begvcnzt
war und eine Frontlänge von etwa 10(1Kilo¬
meter hatte. Trotz aller Versuche, sich aus die¬
ser Umklammerung zu befreien, gelang es den
Sowjettruppen nicht, den eisernen Ring zu
sprengen. Lausende von Gefangenen und
große Mengen Waffen und Material fielen
den Italienern in die Hände.

Oer gescheiterte„Gegenstoß"
Während so auf dem Südflügcl wieder ge¬

waltige Angriffsoperationcn im Gange sind,
verlaufen die Kämpfe auch an den anderen
Frontabschnitten überaus erfolgreich. Solange
östlich von Kiew die gewaltigste Umfassungs¬
schlacht der Geschichte geschlagen wurde, hatten
die deutschen Armeen im mittleren Ab¬
schrift  t sich auf die Verteidigung der erreich¬
ten Positionen beschränkt. Das Schweigen des
deutschen Oberkommandosder Wehrmacht über
die Vorgänge in diesem Raum wurde von der
feindlichen Propaganda natürlich wieder zu
phantastischen Behauptungen über einen an¬
geblich gewaltigen Angriff der Timoschenko-
Armee benutzt. In Wirklichkeit handelte es sich
freilich nur um örtliche Gegenstöße, die zwar
unter großem Einsatz von Truppen und Ma¬
terial geführt wurden, die aber genau wie an
allen anderen Frontabschnitten jeglicher grö¬
ßeren strategischen Idee entbehrten.

Die Tatsache, daß bei diesen Kampfhandlun¬
gen im Laufe der letzten Wochen über Sv oov Ge¬
fangene gemacht, über Ivo« Sowjetpanzer und
Sv» Geschütze erbeutet wurden, beweist, daß
auch diese sogenannte „Timoschenko-Offenfive"
den Widerstand der deutschen Soldaten nicht
im geringsten brechen konnte und den Bolsche-
wisten nur neue furchtbare Verluste brachte.

Lin Kartenbilü des Industriegebiet« im Vvnezbrcken
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Gleichzeitig mit der fortschreitenden Ver¬
nichtung der bolschewistischen Macht im Osten
haben unsere Kampfgeschwader erneut einen
heftigen Angriff gegen die britische Insel
geführt. Wenn die Engländer gehofft hatten,
daß der Kampf gegen den Bolschewismus für
sie eine gewisse Entlastung bringen werde, so
sind sie wieder einmal bitter enttäuscht worden.

Hier irrt Churchill!
Plumpe Milchmädchenrechnung des Erzlügners

Berlin , l . Oktober. In seiner Untcrhaus-
rede hat Churchill  sich u. a. mit den Ver¬
lusten der britischen Handelsmarine beschäf¬
tigt und in diesem Zusammenhang reich¬

lich mit Zahlen jongliert.  Er behaup¬
tet nämlich, die Verluste an britischen und
unter britischer Flagge fahrenden Handels¬
schiffen betrügen in den Monaten Juli , August
Und September nur ein Drittel der Verluste
in den drei vorausgegangcnen Monaten . Hier
irrt Churchill ganz beträchtlich. In den Mo¬
naten April, Mai und Juni haben die Bri¬
ten 2515161 BNT. eingebüßt. Ein Drittel
dieser Summe würde rund 800 000 BNT . be¬
tragen. In Wirklichkeit hat aber die britische
Handelssclnffahrt im dritten Viertel dieses
Jahres rund 1,6 Millionen BNT.
verloren,  also reichlich das Doppelte der
Summe, die Churchill als ein Drittel be¬
zeichnet.

peiroskoi von finnischen Truppen erobert
llaöedsnrer üiibel in Zsnr kivslsuck - Oie 8tsä1 ein nichtiger slrategiscller Ltütrpuolrt

Helsinki,  I . Oktober. Wie aus zuver¬
lässiger Quelle verlautet, ist die Hauptstadt
Ostkareliens Petroskoi (Pctrosawoüsk) Mitt¬
woch früh von finnischen Truppen, die von
mehreren Seiten auf die Stadt vordrangen,
erobert worden. In Finnland herrscht über
diesen Erfolg ungeheurer Jubel und Helsinki
beginnt auf Grund dieses Ereignisses zu
flaggen.

Die Eroberung von Petroskoi durch finni¬
sche Truppen bildet die Hauptaufmachuug des
Stockholmer „Aftonbladet". Das Blatt hebt
hervor, daß die Fennen mit der Inbesitznahme
der sowjet-karelischen Hauptstadt, dem Aus-
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gangspunkt der doppelspurigen
Murm anbahn,  endgültig ein wichtiges
Vcrbindnngsglied der Sowjets abgeschnittcn
haben. Auch die „Nya Dagligt Allehanda" mißt
der finnischen Eroberung große Bedeutung
bei und weist darauf hin, daß Petroskoi einer
der wichtigsten Stützpunkte der Sowjets gegen
Finnland sowohl jetzt als auch im Winterkrieg
gewesen sei.

*
Petroskoi (Pctrosawodsk ) liegt am Wcst-

ufer des Onega-Sees. Die Stadt beherrscht
den Mittelabschnitt der Murman -Bahn und
ist auch scestrategisch äußerst günstig gelegen,
so daß der Einnahme große militärische Bedeu¬
tung zukommt. In finnischen Militärkreisen
wird die Eroberung als einer der wich¬
tigsten Siege  dieses Krieges bezeichnet. Es
ist die erste größere, fast ausschließlich sowje¬
tische Stadt , die von den Finnen eingenom¬
men wurde. Die Stadt ist nicht nur als
Verkehrsknotenpunkt in Sowjet -Karelien be¬
deutsam, sie war auch das Zentrum der Mili¬
tär - und Zivilverwaltung . Unter den Han¬

dels- und Jndustrieorten Ostkareliens steht sie
an erster Stelle.

Petroskoi wurde zu Beginn des 18. Jahr¬
hunderts bekannt, als Zar Peter I. 1703 an¬
ordnete, daß dort ein Eisenwerk angelegt
werden sollte. Dieses Werk entwickelte sich
sehr schnell zu einer für jene Zeiten gewal¬
tigen Gewehrfabrik.  Petroskois erste
Glanzzeit war indessen nur kurz. Schon 1724
wurde die Gewehrsabrik auf die Karelische
Landenge verlegt und die ganze Betriebsam¬
keit, die Petroskoi zu einer verkehrsreichen
Stadt gemacht hatte, folgte dorthin nach. Zu
neuer Blüte entfaltete sich die Stadt im Jahre
1763, als mit französischem Kapital ein neues
Eisenwerk gegründet wurde. Aber erst nach
dem Jahre 1774 gewann Petroskoi an Be¬
deutung, nachdem Katharina II . dort eine
neue Kanonen - und Munitions¬
fabrik  hatte errichten lassen. Während der
Blütezeit war das Stadtbild Petroskois mit
den vielen vergoldeten Kuppeln der Kirchen
äußerst prächtig. Im Verlauf des 19. und zu
Beginn des 20. Jahrhunderts erfolgte ern
Stillstand in der Entwicklung. Aber die heu¬
tigen Machthaber im Kreml hatten die Be¬
deutung von Petroskoi als Stützpunkt  er¬
kannt. Sie legten eine starke Garnison in
die Stadt , die Kriegsmaterialindustrie wurde
vergrößert und verbessert und nach Finnlands
Grenze zu wurde eine strategische Bahn ge¬
baut. Gleichzeitig entwickelten sich auch andere
Industrien . Die Einwohnerzahl nahm rasch
zu; im Jahre 1934 hatte Petroskoi schon über
50 000 Bewohner.

Von - er Hindenburg-Gpende
Wiederum gröbere Ausschüttungen

Berlin , 1. Oktober. Wie regelmäßig in den
letzten verflossenen 14 Jahren begeht die 1927
vom Reichspräsidenten und Generalfeldmar¬
schall von Hindenburg ins Leben gerufene
Stiftung „Hindenburg-Spende" den Geburts¬
tag ihres Stifters auch in diesem Jahr durch
eine größere Ausschüttung. Zum 2. Oktober
erhalten 2800 Kriegsbeschädigte  und
Kriegshinterbliebene des Weltkrieges je 150
Mark. Unter den Bedachten befinden sich auch
12 Veteranen der Einigungskriege bzw. deren
Witwen.

Wieder Sowjet -Fallschirmjäger in Bulgarien
Von tztilitär unck kolirei unsckäckUck gemuckt - 500 Lommuuiste» ia Warna verduftet

VS. Budapest,  S . Oktober. In der Nacht
zum Mittwoch sprangen wieder sowjetische
Fallschirmjäger in Mittel -Bulgarien ab. E
gelang der Polizei und dem Militär , die
Terroristen zu umzingeln und «nschädlich zu
machen. Modernstes Kriegs- und SPrrng-
material , bas von sowjetischen Flugzeugen ab-
gcworfeu wurde, konnte fichergrftellt werden.

Infolge der sich in letzter Zeit mehrenden
Versuche der Sowjets , ihre Terrorgruppen in
Bulgarien einzusetzen, hat die bulgarische
Polizei der Nacht zum Mittwoch eine groß
angelegte Aktion gegen staatsfeindliche Ele-

6lng davon aus, daß an der
Schwarzmeerkustedas .Herz der bolschewisti-
Mn Sabotagezentrale sein müsse. Auf Grund
des gefundenen Materials werden di- Unter-
suchungen weitergeführt. Insgesamt sind in
Bulgarien in Len letzten Tagen 2000 Kom-
mu nisten fest genommen  worden.

In diesem Zusammenhang sei erwähnt , baß
das Stockholmer „Aftonbladet " aufsehe» .

erregende Enthüllungen über die bolschewi¬
stische Propagandawelle in ländlichen Bezirken
Schwedens  macht. Die Geschäftsführerund
Agitatoren der Kommunistischen Partei fahren
überall umher und verteilen in Masten Hetz¬
blätter . Das Stockholmer Zcntralorgan der
KommunistischenPartei ist mit einer neuen
Kopfleiste versehen worden und wird für jede
Provinz als besondere Zeitung herausgcgeven.

Die kommunistische Propaganda reißt auch
marxistische Partei - und Gewerkschaftsorga¬
nisationen mit sich. Gegenüber dem finnischen
Befreiungskampf gehen Kommunisten und
Marxisten sogar Hand in Hand. In den bol¬
schewistischen Versammlungen dagegen wird
eine wüste Hetze gegen Deutschland und Finn¬
land betrieben. Unter dem Schutze der „Demo¬
kratie" sind solche Dinge kein Wunder!

Typisch bolschewistische Maßnahme
16jährige werden als Heckenschütze« ausgebildet

Stockholm, 2. Oktober. Am Mittwoch trat
eine Anordnung der bolschewistischen Macht¬
haber über die Schulung aller 16- bis 50jäh-
rigen Sowjetbürger im Heckenschützenkriegin
Kraft.

Britische Methoden!
»cuvlliucictil u»ser <-c liecli »,-, 8cl,cittlei >»ng

Vs. Berlin . 2. Oktober.
„Tie Luftflotte, die heute morgen von 7 Uhz

ab in den Himmel von Frankreich und Bell
gieu eingcdruugeu ist, hat nach der Zerschuiet,
terung der feindlichen Luftkräfie die Stadt«
Bordeaux, Limoges, Clerinoiit-Ferraud , Tou¬
louse, Noanue, Lyon, St . Etieiine. Avignon,
Nimes, Montpellier, Arles, Air, Bourgerj
Tour , Le Maus , Rouen Amiens. Noubair usw,
bombardiert und über tausend Tonnen Vom,
ben auf die Umgebung von Paris abgewor-
feu." Dieser Satz entstammt keinem deutschen
Wehrmachtsbcricht, sondern dem Hirn de>s
„Schlieffeus der Luft". Lange bevor der erst»
Schuß dieses Krieges fiel, hatte der berühmt-
italienische General Douhet  in seinen Bü«
chern über den totale» Luftkrieg die Möglich,
leiten einer bewußten Zerstörung aller zivili,
satorischen und kulturellen Stätten des Geg,
ners mit fast wisteuschastlicherGeuauigkeis
durchexerzicrt. Auf die Minute genau ließ er in
einem utopischen Kriege zwischen Deutschlani!
und Frankreich die französischen Städte in
Trümmer gehen..

Als dieses Phantasieprodukt eines weit-
schauendeu Propheten des Zukunftskrieges er¬
schien gab es noch keine deutsche Luftwafiej
Und doch hätte Deutschland einige Jahre spä¬
ter, als der Krieg im Westen zu entscheiden
war, die Möglichkeit gehabt, die Vorstellungen
Douhets in eine grausige Wirklichkeit zu ver¬
wandeln. Die nachlässig entwickelte und tech¬
nisch rückständige Luftabwehr Frankreichs
hätte cs nicht verhindern können, daß Paris
und Brüssel schon vom 10. Mai 1910 ab syste-
matisch aus der Luft zerschlagen worden
wären. Doch Paris und Brüuel stehen heute
noch uuzerstört und unbeschädigt. Keine ein¬
zige deutsche Fliegerbombe fiel in ihr Weich¬
bild. Lediglich die längst ausgcbesserten und
kaum noch sichtbaren Spuren schwerer Bom¬
bentreffer auf dem Flugplatz Le Bourget ver¬
raten, welche Ziele sich Deutschland auswählte.

Deutschland ist auch im weiteren Verlaus
dieses Krieges diesen Methoden treu geblieben.
Wenn nach dem deutschen Siege sich die
Menschheit angesichts der Ruinen ehemals
großer und schöner Städte doch die Frage nach
den Verantwortlichen dieser Zerstörungen an-
stcllen muß und wird, so ist diese Frage bereits
heute beantwortet. Und zwar von dem Schul¬
digen selbst. Mit zynischem Stolz haben eng¬
lische Politiker und englische Zeitungen in den
letzten Tagen zur Entwicklung des Luftkrieges
Stellung genommen und sich dabei der .Bom¬
bardements gegen friedliche Städte und
Frauen und Kinder als einer ..original bri¬
tischen Methode" gerühmt.

Am eindeutigsten fällt das englische Schuld-
gesländnis in der politischen Wochenzeitschrift
„Spectator"  aus . „Die strategischen Bom¬
bardierungen, die von englischen Bomberkom¬
mandos durchgefiihrt werden, sind eine bri¬
tische Spezialität . Die deutschen Bombenwürfe
über England sind nichts anderes als eine
Kopie." Mit diesen vielsagenden Worten wird
in der britischen Zeitschrift ein Artikel ein-
gclcitet, in dem bewiesen wird, daß Deutsch¬
land Le» Krieg gegen offene Städte mit allen
Mitteln zu vermeiden suchte, während Eng¬
land ihn von Anfang an anstrebte und ihn
heute als den „echt englischen Luftkriegs gegen
Frauen und Kinder auf die gleiche.Stufe wie
die Blockade zur See stellt. Die britische Zeit¬
schrift treibt ihre überraschende Ehrlichkeit da¬
bei so weit, daß sie sogar eingesteht, Deutsch¬
land habe schon vor dem Kriegsbeginn durch
die Erklärungen des Führers der Zivilbevöl¬
kerung aller Kulturländer die Zerstörung von
Wohnstätten ersparen wollen.

In Len ersten siebeneinhalb Kriegsmonaten,
so führt das englische Blatt dann weiter aus^
habe Deutschland über England keine einzige
Bombe abgeworfen. „Wenn man nach dem
Grund dafür frage, so finde man die Erklä¬
rung nur darin , daß Deutschland Angst gehabt
habe, eine Art von Bombenkrieg zu beginnen,
in dem die Engländer glänzen." Das englische
Blatt fingt dann zum Schluß eine wahre
Hymne auf den echt englischen Luftkrieg gegen
Frauen und Kinder, und es stellt fest, daß
.menschliche und ethische Argumente gegen

menschlichen Regungen, . .
land diesen Luftkrieg fuhren wollte und auch
begann, sprechen aus diesen Sätzen.

In einem ganz entscheidenden Punkte frei¬
lich läßt das englische Blatt seine Leser wis¬
sentlich im unklaren. Es täuscht ihnen eine
Wirkung der britischen Luftangriffe vor, die
niemals vorhanden war und die erst recht in
keinem Verhältnis zu der Wucht der deutschen
Gegenschläge stehen. Deutschland rühmt sich
nicht gern seiner schweren Vergeltungsschläge
gegen die englische Insel . Aber angesichts
dieser zynischen Ausführungen de» britischen
Blattes muß man doch darauf Hinweisen, daß



Ver Wekrmaäil8deriäit
^ ^ U8 6em kübrer -lllauptguartier , I . Okt.

Das Oberlcommaucko 6er Wehrmacht gibt
bekannt:

Oie ^ nxrillzoperat 'ionen ostwärts  6es
I) n j e p r verlausen nach wie vor erfolgreich.
Ostwärts Onjepropetrowsk nahm eine kan-
rerckivision in überrsschenciem Vorstok meh¬
rere feincklicbe Latterien . Nörckiich 6avon
stiek eine anclere kanrerckivision auk keinck-
licbe kanrerkräkte un6 vernichtete 45 von 80
sowjetischen ksnrcrn . Oer liest wurcke in 6ie
lllucht geschlagen . Xampkllugreuge grillen in
6cr Nackt rum 1. Oktober militärische An¬
lagen in Ivloskau an.

Iin Xarnpk gegen OroKbritannien
bombardierte ein 8tärlcerer Xsmpllliegerver-
Han6 6as 8<hillshaurentrum von Newcastle.
In Dock- uncl Werftanlagen entstancken rabl-
reiche Lräncle un6 8tarlce Lxplosionen . Wei¬
tere Ouktangrille richteten sich gegen kriegs¬
wichtige Einrichtungen an 6er briti8lhen Ost-
IcÜ8te un6 in 8<hottlan6 . Lin blanckelsschill
von 1500 LliD . wur6e vcr8enlct.

InNorckakrika  grillen 6eut8che Xampk-
llugreuge am 30. 8eptember mit guter Wir¬
kung briti8 <he Zeltlager bei Tobruk an.

kritische Lomber warfen in 6er letzten
Nacht 8preng - un6 6ran6bomben aus Wokn-
viertel verschieckencr 8tä6te an 6er O e u t-
8cben Lucbt un6 6er 08t8eelcÜ8te.
Oie Zivilbevölkerung batte Verlu8te an To-
ten un6 Verletzten , hlebrere Wohnhäuser
wur6cn verstört «6er beschäckigt. Linrelne
Llugreuge , 6ie Lerlin anrugreifen versuck-
ten , wur6en rum ^ bckreben gezwungen.
Nachtjäger , Llak - un6 hlarineartillerie schos-
8en 6rei sein61i<he klugreuge ab.

!!ii!
die Totenzahl unter der britischen Zivil¬
bevölkerung die deutschen Opfer britischer
Luftangriffe zehnfach und mehr übertrifft.
England hat selbst vor kurzem einen Luft¬
angriff auf Berlin als das bisher schwerste
britische Bombardement dieses Krieges be¬
zeichnet. Bei diesem Angriff fanden 34 Ber¬
liner den Tod. Von der deutschen Luftwaffe
sind aber fast regelmäßig so schwere Angriffe
zur Vergeltung gegen englische Städte ge¬
flogen worden, wie jener eine Angriff auf
Birmingham , nach dem selbst das verlogene
Londoner Jnformationsministerium 1000 Tote
zugeben mußte.

Wenn später einmal das Urteil über diesen
Luftkrieg gesprochen werden soll, dann wird
man feslsiellen muffen, daß England nicht nur
am Verbrechen dieser Angriffe gegen die Zivil¬
bevölkerung allein schuldig ist, sondern daß es
auch für seine feigen Luftangriffe zehnfach
und mehr am eigenen Leibe bestraft wurde.

Zwei britische Schiffe torpediert
Italienische U-Boote griffen den Geleitzug an

Rom. 1. Oktober. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Mittwoch hat folgenden
Wortlaut : „In Nordafrika  bombardier¬
ten unsere Flugzeuge erfolgreich Stellungen
und Lager der Engländer in Marsa Matrnk.
Deutsche Flugzeuge trafen ein feindliches in
Fahrt befindliches Handelsschiff mit Bomben
und bombardierten die Hafenanlagen von
Tobruk. Sie schossen außerdem eine Blenheim-
Maschine ab, die einen Angriff auf eines un¬
serer Handelsschiffe versuchte. Feindliche Flug¬
zeuge unternahmen Einflüge auf Bengasi
und Tripolis , wobei einige Straßen und
Wohnhäuser beschädigt wurden. Eines der an¬
greifenden Flugzeuge wurde in Tripolis bren¬
nend abgeschossen, ein anderes in Bengasi.

In Ostafrika  führten unsere Abteilun¬
gen mit Erfolg kühne Erkundungen zwischen
den feindlichen Linien durch.

Am Dienstagnachmittag wurde eine For¬
mation von sieben Jagdflugzeugen, die einen
Flughafen auf Sizilien  im Tiefflug an-
griff, von drei italienischen Jägern abaefan-
gen, die ein feindliches Flugzeug abschoffen.
Der Pilot sprang mit dem Fallschirm ins
offene Meer auf der Höhe von Punta Scara-
nia. Eines unserer Notkreuz-Flugzeuge, das
dorthin geschickt wurde, um den englischen
Piloten aufzunehmen, wurde von sieben Hur-
ricanes angegriffen. Unsere Jagdabwehr griff
unverzüglich ein, befreite das Sanitätsflug¬
zeug und schoß zwei feindliche Flugzeuge bren¬
nend ab.

Die englische Flotte hat nach den harten
Schlägen, die ihr durch die im außerordent¬
lichen Wehrmachtsbericht gemeldete Aktion
unserer Luftwaffe zugefüat worden waren,
auf der Rückfahrt nach Gibraltar  neue
Schäden durch unsere Unterseeboote erlitten,
die in dem Meercsteil, den die Handelsschiffe
durchfahren mußten, operierten. Fünf unse¬
rer Unterseeboote gelang es, sie anzugreifen
und mit Sicherheit zwei Einheiten zu torpe¬dieren."

Eisenbahnzüge in den Kluß gestürzt
50 Todesopfer und Ivo Verletzte

Tokio, 1. Oktober. Auf der südlichsten japa¬
nischen Insel Khushiu entgleiste auf der
Strecke Kukamoto—Oito beim Uebergueren
einer Brücke, deren Grundfesten ein schwerer
Sturm und Regenschauer beschädigt hatten,
ein Personenzug. Zwei vollbesetzte
Personenwagen  stürzten in den hoch-
aehenden Fluß und blieben unter der
W a fserob erstäche  liegen. Die Bergungs¬
arbeiten gestalteten sich in dem reifenden
Fluß äußerst schwierig. Bisher konnten 50
Tote und 100 Verletzte geborgen werden.

Auf Chikoku  hat sich ein Eisenbahn¬
unglück unter fast gleichen Umständen zuge¬
tragen . Wie iin ersten Fall stürzte auch hier
ein Zug — ein kombinierter Personen- und
Güterzug — von einer Brücke in einen Fluß.
Das Unglück ist ebenfalls auf einen von star¬
ken Regenfällen begleiteten Taifun zurückzu¬
führen. Der Sturm batte die Brücke weage-
spült. Die beiden Fahrgäste und acht Eisen¬
bahner gelten als verloren.

Fünf britische Giädte stundenlang bombardieriß « oosevei«
Ooockon muü 6eo dettiZoa 8cklaZ ZeAen 6as Lehikksbaurentrum New Lastle ruZebon ^

Berlin,  1. Oktober. Der im OKW.-Bericht
vom Mittwoch bekanntgegebene Schlag der
deutschen Luftwaffe gegen das britische Schiffs¬
bauzentrum New Castle und andere kriegs¬
wichtige Anlagen an der Ostküste Englands
und Schottlands Wird auch von Londoner
Seite zugegeben.

Nach dem amtlichen Bericht des britischen
Luftfahrtmiuisteriums fand in der Nacht zum
Mittwoch ein ziemlich heftiger Luftan¬
griff  statt . In Nordostengland sei beträcht¬
licher Schaden entstanden und es werde eine
Anzahl von Todesopfern gemeldet.

Auch die Neuhorker Morgenblätter melden
übereinstimmend, daß ein heftiger deutscher
Luftangriff auf die Nordwestküste stattgefun¬
den habe. „New Dork Times" berichtet, die An¬
greifer hätten zahlreiche Brand - und
Sprengbomben  abgeworfeu , wodurch
eine Anzahl Häuser zerstört oder beschädigt

und eine Reihe Personen getötet und verletzt ^
worden seien. ^

„United Preß " gibt der Befürchtung Aus- ^
druck, daß die Sachschäden und Menschenver- ^
luste höher seien alszuerst  a n g euom - ^
men wurde.  U . a. sei ein Zcitungsbüro ge- ^
troffen worden, wobei viele Personen ver- ^
schüttet wurden. Einzelne Orte hätten einen -
scharfen, wenn auch kurzen Angriff erlebt. Die -
Bomber seien aber nur an der Küste tätig ge- ^
Wesen. -

„Associated Preß " meldet aus London, fünf ^
nordöstliche britische Städte seien stunden - ^
lang angegriffen  worden . Der Schaden-
ei beträchtlich. Npch in den Morgenstunden - - . ^ ._ - . -
eien Opfer aus den Trümmern geborgen wor- - er glaube, daß darin die gleiche
>cn. Eine Anzahl Großbrände  sei ausge- - stattet werde, die auch in den
brachen, man habe sie aber bald unter Kon- -
trolle gehabt. Die Agentur legt den Luft- ^
angriff als deutsche Antwort auf die britischen?
Angriffe auf Stettin und Hamburg aus. -

Ln drei Tagen 243 Feindflugzeuge vernichtei l
80 soklu ^ unsere Outtwslke geZen 6ie LoZIäncker uock 6ie Lolsevevisten ru -

Berlin,  1 . Oktober. Wenn die Briten an¬
greifen, erleiden sie stets schwere Verluste in
den Luftkämpfen und durch die Flak. So am
Kanal am 28. September 23 Flugzeuge, in
Afrika am 29. September sieben, bei Einflügen
ins Reich am 30. September elf Bomber, dazu
je einen Bomber in Afrika und beim Einflug
ins Reich am 29. September. In drei Tagen
wurden also 43 Britenflugzeuge abgeschossen,
während die deutsche Luftwaffe im Kampf
gegen England nicht ein Flugzeug einbüßte.

Bei ihren Nachteinflügen ins Reich kamen
die Briten im großen und ganzen nur zu wir¬
kungslosen Bombenabwürfen. Auch bei einem
Anflug gegen Norwegen mußten sie vor der
Küste abdrehen und die Bomben ins Meer
werfen.

Die deutsche Luftwaffe setzte dagegen ihre
Aufklärungum England  und über die
britische Insel bis hinauf nach Schottland b e i
Ta g e erfolgreich  fort . Sie griff das Schiffs¬
bauzentrum New Castle mit stärkeren Kräften
und guter Wirkung an, versenkte ostwärts
Great Uarmouth einen Frachter mit 8000
BRT . und ein Kriegsschiff aus einem Zer¬
störerverband, sowie bei den Färöern zwei
Frachter mit zusammen 3300 BRT . Bei Tage
und bei Nacht griff sie militärische Anlagen
und Hafengebieteam S t.-G e o r g s-K a n a l,
an der Südwest- und Ostküste Englands mit
Bombern aller Kaliber an. In Nordafrika zer¬
störte sie britische Zelt- und Materiallager,
Verladeeinrichtungenund Mnnitionsstapel bei
Tobruk und traf ein Handelsschiff ini Mittel¬
meer schwer.

Die Operationen im Osten wurden durch
rollende Angriffe gegen Feldbefestigungen und

Stellungen der Sowjets wirksam unterstützt. ^
Starke Verbände zerstörten die Eisenbnhnan- ?
lagen um Charkow, im Donezgebiet, bei Mos- -
kan, im Quellgebiet der Wolga und bei Lenin- ^
grad weiterhin systematisch. Es wurden allein -
33 Transportzüge vernichtet.  Die -
Flugplätze der Sowjets wurden ständig mit ^
Bomben belegt. Am Boden und in Luft- -
kämpfen wurden in diesen drei Tagen weit ^

Auch große Geister können sich irren.
Shakespeare sah in Böhmen allen Ernstes
ein Land „atn Meer" und Kolumbus glaubte
nicht einen neuen Erdteil , sondern nur den
Seeweg nach Indien entdeckt zu haben. Aber
was sind diese Jrrtümer im Vergleich zu
lenem grotesken Satz, den der Präsident des
großen amerikanischen Volkes soeben feinem
freilich mit allzu vielen Kriegsplänen be¬
lasteten Hirn abzapfte. „Die sowjetische
Erfassung ", so erklärte er mit tödlich
ernstem Gesicht, „sieht im wesentlichen den
gleichen Schutz der Religions - und Ge-
wissensfreiheit  vor , der in den Ver¬
einigten Staaten gewährt wird." Er sei zwar
nicht in der Lage, so fügte er hinzu, nähere
Einzelheiten über den betreffenden Artikel
124 der Sowjetverfassung mitzuteilen, aber

Freiheit ge-Vereinigten
Staaten zngelassen sei.

Shakespeare und Kolumbus kann man ent¬
schuldigen. Shakespeare war nie in Böhmen,
und Kolumbus konnte dem Land, das er zum
erstenmal betrat, nicht sofort ansehen, daß
in ihm einst Uankees ihre friedlichen Zivili¬
sationskünste an Indianern und importier¬
ten Negern erproben würden.

Für Roosevelts „Irrtum " aber gibt es
keine derartige Erklärung . Denn er selbst hat
in seinen Reden vor gar nicht langer Zeit
über das „barbarische Sowjetregime", den
Todfeind aller Glaubensfreiheit, gewettert.
Heute freilich„irrt " sich Roosevelt gegen sein
besseres Wissen allzu gern, denn das Bünd¬
nis mit den Bolschewisten paßt ihm in seine
imperialistische Rechnung. Vielleicht wird er
unter diesen Umständen gelegentlich zum
bolschewistischen Ehrengottlosen

m e hrals200Sowjetflugzeugever - ^ ernannt
nicht et , während mir acht eigene Flug-
zeuge verloren gingen. Ber Kronstadt wurden
ein Sowjet -Schlachtschiff und ein Sowjetkreu¬
zer schwer getroffen. Die kriegswichtigen An¬
lagen vpn Leningrad und Moskau wurden in
jeder Nacht treffsicher bombardiert.

Hamster-Epidemie in den USA
Wegen Steuercrhöhungen für Englands Krieg

Hw. Stockholm, 2. Oktober. In den Vereinig¬
ten Staaten ist ein Sturm auf die Ge¬
schäfte  ausgebrochen. Die Ursache wird dar¬
in erblickt, daß die Allgemeinheit den Wirkun¬
gen der neuen Steuern zuvorzukommensucht,
die ab 1. Oktober in Kraft treten, vor allem
der neuen Umsatzsteuer und der Luxusabgaben
für eine Reihe von Waren. Tie Hamsterei wird
verständlich, wenn man hört, daß die Steuer-
erhöhnng bei Wein und Schnaps 33 v. H. be¬
trägt . Besonders rege war auch die Nachfrage
nach Rundfunkapparaten, Musikinstrumenten,
elektrischen Geräten, Pho.toartikeln, Pelzen usw.
Auch Juweliere wurden von der neuenHamster-
welle erfasst. Alles trachtet danach, besteuerte
Artikel aufzukaufen. In den großen Waren¬
häusern waren die Angestellten fast ebenso
überlastet wie kurz vor Weihnachten.

Mtt erttsicherien Bomben mitten ins Ziel
Wir rertromineill keiacklickie Artillerie - . . . un6 unter uns sowjetische Oangrobrbatterien

zeuge machen ganz leichte Abwehrbewegungen,
als schüttelten sie die um uns herum detonie¬
renden Flakgranaten als lästige Beigabe ab.

Es ist so weit. Wir stürzen, stürzen uns mit
entsicherten Bomben und mitten ins Ziel. 2000
Ateter, 1500 Meter, 1000 Meter, der Sturz
wird steiler, die Stnrzfluabremsen fahren
knarrend aus, das Ziel, eine Langrohrbatterie,
erscheint riesengroß im Fadenkreuz des Visiers
und jetzt muß Leutnant G-, mein Flugzeug¬
führer, langsam den Daumen auf den Bom-
bcnauslöseknopfdurchdrücken.

Das Flugzeug legt sich kurz über dem Erd¬
boden wieder in die Horizontallage. Grelle
Feuerbälle steigen ans der Stel¬
lung auf,.  Erdfontänen springen 20, 50
Meter in die Luft, Lafetten und Geschützteile
schleudern herum und fallen langsam zurück
und wenige Meter hinter uns stürzen die
anderen und vollenden, was die ersten Ma¬
schinen begonnen haben.

Noch einmal umkreisen wir den Ort der
Vernichtung, die Vombenkrater nur verraten
uns, wo der Gegner stand, das war Stuka-
Angriff. Wie die wilde Jagd sausen wir, nur
wenige Meter über der Erde, dem Heimat¬
hafen entgegen. Die deutschen Truppen Win¬
ken uns als ihre treuesten Helfer zu und wir
wackeln mit der Maschine als Gegengrnß.

Lriegsberiobtsr Hans losokiio KLtr

VI4L. (LL .) Wie zur Parade zogen wir am
Himmel entlang. Voran der Kommandeur
mit der Stabskette, die drei Staffeln in glei¬
chen Abständen, so flogen wir der brennenden
Front entgegen. Wie schnelle Hornissen um¬
kreisten uns die Jäger , sichernd nach allen
Seiten.

3000 bis 4000 Meter hoch, eine ganz emp¬
findliche Kälte macht sich bemerkbar. Es wird
gut sein, demnächst den dicken Wollpullower
überznziehen und Pelzstiefel anznziehen. Leicht
an- und abschwellend braust die lOOOPferdige
Symphonie des Motors in das Ohr, kein Wort
unterbricht das Geräusch, es herrscht Funk¬
stille.

C.. das Ziel unseres gestrigen Angriffs,taucht mit seinen geballten Wolkentürmen am
Horizont auf. In wenigen Minuten werden
pausenlos die Bombenhagel deutscher Stukas
heruntersausen und Vernichtung und Chaos
wird dort sein, wo jetzt noch Batterien der
Sowjetarmee drohend den Vormarsch der deut¬
schen Wehrmacht aufzuhalten versuchen.

Der Kommandeur gibt das Zeichen zum An¬
griff. Der Verband zieht sich auseinander. Un¬
sere Staffel zieht in langer Reihe ihre Kreise.
Alle Sinne sind nur auf das Ziel gerichtet,
das unverkennbar mit seinen aufgeworfenen
Stellungen unter uns liegt. Was stört uns
jetzt das einsetzende Abwehrfeuer, die Flug-

Lud Maisky dreht verlegen die Daumen
Olnirckiillrecke enttäuscht 6as englische Volk - Lrstaunen über 6ie ckekensive Xriegkühruag

I>w. Stockholm,  2 . Oktober. Churchills
Versuch, die Engländer von den Niederlagen
ihrer bolschewistischen Verbündeten abzulen¬
ken, hat bei der englischen Linkspresse Proteste
ausgelöst.

Unliebsames Aussehen erregte vor allem ein
unscheinbarer Satz in der Rede des Premiers,
wonach die Hilfe für die Sowjets möglicher¬
weise an der Transportfrage scheitern könnte.

„News Chronicle" drückt die Erwartung
ans, die Regierung möge den richtigen Unter¬
schied zwischen Butter und Kanonen zu fin¬
den wissen. Schwedische Meldungen aus Lon¬
don bemerken zu diesem heiklen Thema, das
englische Volk sei gewiß im letzten Jahr nicht
gerade durch üppiges und gutes Essen ver¬
wöhnt worden und würde sich daher über eine
von Churchill in Aussicht gestellte Besserung
der Einfuhrverhältnisse freuen. Aber die eng¬
lische Öffentlichkeit wolle lieber eine offen¬
sive als jene defensiveKriegführung,
die Churchill diesmal zum allgemeinen Er¬
staunen selber befürwortet habe. London
äußert, so fassen die neutralen Berichte den

Eindruck der Churchill-Rede zusammen, aus
diesem Anlaß Enttäuschung  und ernste,
ja teilweise bekümmerte Kritik, wie sie einer
Rede Churchills zum ersten Male in solcher
Form entgegengebrachtwerde.

Im Unterhaus scheint während der Chur¬
chill-Rede der Sowjetbotschafter Maisky
nicht gerade zufrieden dreingeschaut zu haben.
Zeitlupenaufnahmen, die der Reaktion des er¬
lauchten bolschewistischen Zuhörers in allen
Einzelheiten nachgegangen sind, verzeichnen,
daß Maisky . . . unbeirrbar Daumen ge¬
dreht  habe . Wenn Churchill ihm nicht viel
greifbares Material anbieten konnte, so lie¬
ferte er dennoch ein Beispiel vollendeter Um¬
gangsformen, indem er seinen Verbündeten
Stalin artig als „Premierminister" titulierte.

Die Abgeordneten taten ein weiteres, um
Maisky mit dem mageren Gehalt der Chur¬
chill-Rede zu versöhnen: sie brachten ihm in
den Wandelgängen des Unterhauses, die nach
neutralen Zeugnissen eine solche Demonstra¬
tion für einen ausländischen Gast noch nie
gesehen haben. Ovationen dar — eine billige
Abfpeisung der ' Opfer, die Stalin für die
Plutokratien bringt.

Sechs neue Ritterkreuzträger
Offiziere des Heeres und der Luftwaffe

«lud. Berlin , 1. Oktober . Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalleutnant Hans -Heinrich Sixt von
Armin,  Kommandeur einer Infanterie -Di¬
vision; Oberst Heinrich Greiner,  Komman¬
deur eines Infanterie -Regiments; Oberleut¬
nant Gotthard Eßbach,  Kompaniechef in
einem Infanterie -Regiment, und Oberleut¬
nant Heinz Schneider,  Kompaniechef in
einem Panzer -Pionier -Bataillon sowie auf
Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe an Hauptmann Walter Bradel,  Staf¬
felkapitän in einem Kampfgeschwader, und
Oberleutnant Ernst Petzold,  Flugzeugfüh¬
rer in einem Kampfgeschwader.

Leningrad und Moskau unter Feuer
Luftwaffe und schwere Artillerie eingesetzt

trizevderrckt 6vr

ins. Berlin , 2. Oktober. Wichtige Industrie¬
anlagen in Leningrad  wurden von schwe¬
rer deutscher Artillerie unter Feuer genom¬
men und gutliegende Treffer beobachtet. Deut¬
sche Kampfflugzeugesetzten mit gutem Erfolg
ihre Angriffe auf Moskau  fort . Auf wich¬
tige Versorgungsanlagen wurden wirkungs¬
volle Bombentreffer erzielt. Schwerste deutsche
Artillerie beschoß wiederum das im Hafen von
Kronstadt liegende sowjetische  Schlacht¬
schiff „Oktoberrevolution ". Das bereits
schwer beschädigte Schiff erhielt weitere Tref¬
fer. Auch im Hafen von Oranieubaum wurde
ein sowjetischer Kreuzer erfolgreich beschossen.
Auf die Hafenanlagen selbst wurde eine große
Explosion beobachtet. Am Ladogasee  er¬
oberten die Finnen weiteres Gelände und
schlugen sowjetische Gegenangriffe blutig ab.
Ein bolschewistischer Landungsversuch am La¬
dogasee wurde von einer deutschen Division
abgeschlagen und dem Feind schwere Verluste
beigebracht.

Im mittleren Abschnitt wurden von deut¬
schen Kampf- und SchlachtfliegernEisenbahn¬
linien und Nachschubstraßen der Sowwts mit
großem Erfolg bekämpft und mehrere
Züge vernichtet.  Im südlichen Abschnitt
wurde ein Volltreffer auf einen Sowjetbahn-
Hof erzielt. Bei den Säuberungsaktionen des
ungarischen Verbündeten im Gelände zwischen
Dnjepr und Donez  wurden mehrere tausend
Gefangene gemacht und die Sowjets überall
zurückgedrängt. Im Laufe des September wur¬
den durch Gewehrschüssedeutscher Truppen
nicht weniger als 36 Sowjetflugzeuge, dar¬
unter auch einige Bomber, abgeschoffen, sei es,
daß der Motor getroffen oder der Flugzeug¬
führer tödlich verwundet wurde.

Nur „Ausschußarbeit " in Moskau
Das Kriegsmaterial bereits „vergriffen"

Von uo -ii - r - M X o r - I>>>->>1 ° ° "

vw. Stockholm, 2. Oktober. Die Ausschüsse
der Moskauer Konferenz haben, wie die Eng¬
länder melden, ihre Arbeit bereits zwA Tagevor der gesetzten Frist beendet, vielleicht des¬
halb, weil das im Fernen Westen zu vertei¬
lende Kriegsmaterial binnen zwei Tagen ver¬
griffen war. Lord Beaverbrook und
Harriman  hatten eine weitere mehrstün¬
dige Aussprache mit Stalin.

in Liirrv
Deutsche Kernkamvfbatterien veschos.

sen in der Nacht »um 1. Oktober einen britischen
Geleitzug vor Dover : der Geleitzug drehte sofort
unter dem Schub der britischen Küste ab.

Der Duce  nahm gestern vormittag in Rom
die Parade der vier neu ausgestellten Schwa« --
bemdenbataillone ab, di« als dienstliche Kennbezcich.
nungen den Buchstaben ,.M " lAniangsbuchstaben
von Mussolini ) erhalten haben und deren Ange-
HSrige als Legionäre an den Kcldzügen in Afrika,
Spanien und Griechenland teilnahmen.

General Kranco,  ber gestern die fünfte
Wiederkehr dcS TaaeS seiner Ausrufung , um was
Nischen Staatschef beging, hat 3S8 deutsche Re -Hs-
angehüriae , unter denen sich zahlreiche Offiziere.
Diplomaten und Schriftleiter befinden, zu Ritter»
des spanischen Ordens vom Soch und den Pseiie»

, ernannt.



Rus Stadt und Kreis Calw
Aallüen He »uu : . . .

„Na , bin ich pünktlich?^ Frau Gottschalk Pon
der NS .-Frauenschaft reichte Frau Krämer die
Hand . „So , jetzt wollen wir uns gleich hinsetzen
und die Kinderwäsche flicken. Haben Sie schon
alles heransgesucht?"

Frau Krämer schüttelt trübselig den Kopf.
„Noch nicht, Frau Gottschalk. Ich weiß nicht . . .
Mir will in den letzten Tagen nichts so recht
von der Hand gehen. Keine Lust . . ."

„Nanu , haben Sie Kummer ?"
„Es ist nur wegen Alfred in Rußland.

Habe noch keine Nachricht von ihm. Er müßte
doch schon längst geschrieben haben !"

„Ich habe von meinem Sohn auch noch
keine Nachricht, Frau Krämer . Da müssen wir
uns schon mit Geduld wappnen . Überlegen Sie
nur , die weiten Entfernungen ! Immer vor¬
wärts ! Dem Feind auf den Hacken bleiben!
Kaum Zeit , zwischendurch eine Zigarette zu
rauchen ! Und kommt dann eine kleine Ruhe¬
pause, dann wird geruht ! Zum Schreiben ist
da vorläufig keine Gelegenheit . Aber glauben
Sie nur , unsere Soldaten sind mit ihren Ge¬
danken immer bei uns , denn ihr Kampf gilt
ja unserm Volk, ihrer Familie ! Sollten wir
hier in der Heimat den Kopf hängen lassen?

Niemals , Frau Krämer ! Wir müssen uns
einreihen in die große Front der Herzen, dür¬
fen in uns keine Müdigkeit oder Verzagtheit
aufkommen lassen! Unsere felsenfeste Hoffnung
auf den Sieg ist der Rückhalt unferer kämpfen¬
den Männer , Söhne und Brüder . Vielleicht ist
schon morgen das sehnsüchtig erwartete Lebens¬
zeichen von Ihrem lieben Mann da. Für uns
heißt es: Mit Geduld ausharren !"

Haftet die Bahn für Handgepäck?
Die Haftung der Eisenbahn und Straßen¬

bahn für Sachschäden ist in dem Sachschaden¬
haftungsgesetz vom 29. April 1940 erstmalig
reichsrcchtlich geregelt worden, und zwar da¬
hingehend, daß die Bahn auch dann für die
Beschädigung bei Sachschäden aufkommt, wenn
kein Verschulden der Bahn vorliegt. Die
Zweifelsfrage, ob in diese Regelung auch die
Haftung für Handgepäck und Trag¬
lasten  eingeschlossen ist, wird von Rcichs-
bahnrat Dr . Finger in der Zeitschrift der
Akademie für Deutsches Recht behandelt. Er
kommt zu dem Schluß, daß das Sachscha¬
denhaftungsgesetz  nur dahingehend
ausgelegt werden könne, daß für alle  von
Reifenden zulässigerweise an sich getragenen
oder mitgeführten Gegenständen — mag es
sich um künstliche Zähne oder künstliche Glied¬
maßen, um Kleidungsstücke, Handgepäck, Trag¬
lasten oder um mitgenommene Tiere handeln

die Eisenbahn und auch die Straßenbahn
Lasten

Cs geht um unser billigstes
Bolksnahrungsmittel

nsZ . Die Spätkartoffelernte kommt jetzt im¬
mer stärker in Gang . Glaubt ein Erzeuger
etwa, die Rodung wegen Mangel an Arbeits¬
kräften nicht rechtzeitig durchführen zu können,
dann hat er hiervon feinen Ortsbauernführer
oder die zuständige Kreisbauernschaft sofort zu
unterrichten.

Die Nachlese  im Kartoffelacker ist zwar
allgemein bekannt, denn sie lohnt sich immer,
wurde aber in früheren Jahren nicht überall
befolgt. Sie ist nicht weniger wichtig als die
Getreidenachlese, wenn es sich hier auch um
etwas scheinbar nicht so Wertvolles handelt.
Jede kleine noch so billige Kartoffel stellt einen
Stein im Schutzwall unserer Ernährungssiche-
runa dar ! Nicht etwa deshalb, damit sich jeder
Verbraucher im kommenden Winter an Kar¬
toffeln sattessen kann. Das wird er aus jeden
Fall können, darauf kann sich jeder Volksge¬
nosse verlassen; sondern weil unser Speisekar¬
toffelverbrauch im Kriege ganz erheblich gestie¬
gen ist. Die Anforderungen an unsere Landwirt¬

schaft bezüglich Lieferung von Speisekartoffeln
find daher wesentlich größer als in den Vor¬
jahren . Die Ernteerträge selbst versprechen bei
Spätkartoffeln gut auszufallen , doch dürfte
jedem Städter genügend bekannt sein, daß die
Kartoffel außer als Saatgut und landwirtschaft¬
liches Futtermittel in erster Linie , abgesehen
von Speisekartoffeln als Rohstoff für die Nähr¬
mittelindustrie und zahlreiche technische Indu¬
strien dient.

Deshalb darf bei den städtischen Verbrau¬
chern künftig keine Kartoffel mehr an Klein¬
tiere verfüttert werden . Dazu wird eine Win¬
tereinlagerung keinesfalls genehmigt. Es ist
vielmehr Pflicht jedes Volksgenossen, spar-
s a m mit den Speisekartoffeln umzugehcn. Mit
der Auslieferung der Winterkartoffeln zur Ein¬
kellerung wurde bereits begonnen . Naturgemäß
kann sie nicht überall zu gleicher Zeit abgewik-
kelt werden , aber nach und nach wird jeder an¬
gemessene Bedarf in absehbarer Zeit gedeckt.

»ir RÄrL «;
Der Reichsverkehrsminister hat verfügt, daß

Neichsbahnarbeiter,  die Kriegsteilneh¬
mer sind, auch dann zur Beamtenlauf¬
bahn  zugelassen werden können, wenn sie
noch nicht den vorgeschriebenen Bestimmungen,
ein Jahr im Reictz-^ hndienst als Arbeiter be¬
schäftigt gewest' 'sprechen.

Nach einer Verfügung des Reichserziehungs¬
ministers werden volksdeutsch eLehrer,
die früher in einem öffentlich- rechtlichen
Dienstverhältnis standen, nach Prüfung ihrer
Einsatzfähigkeit in den Reichsschuloien  st
übernommen. Ihr Einsatz kann sowohl in den
Ostgebieten als im Altreich erfolgen.

»
Durch eine am 1. Oktober in Kraft getretene

Polizeiverordnung, die die bisherigen landes-
rcchtlichen Vorschriften ablöst, hat der Reichs¬
minister des Innern die Werbung  auf dem
Gebiete des Heil wese ns  reichseinheitlich
geordnet. Das Ziel der Polizeiverordnung ist
der Schutz der Bevölkerung vor unwahren
und übertriebenen Werbebehauptungen über
Heilmittel aller Art.

ck«-n /Vaa/ibargemcnnckc-n
Wildberg. Auf dem östlichen Kriegsschau¬

platz ist beim Angriff auf Podgomoje der SA .-
Mann , Oberschützc Friedrich Bauer von hier,
der einzige Sohn der Eheleute Gottlob Bauer,
Landwirt , im Kampfe gegen die Bolschewisten
gefallen.

Unterjettingen . Am Samstag vormittag
machte der Schneidermeister Johann Gg. Wag¬
ner mit seinem auf Besuch weilenden Sohn
einen kurzen Ausgang . Ans dem Heimweg
wurde er vor seinem Hause Plötzlich von einem
Unwohlsein befallen ; er verschied kurz darauf.
Ein Herzschlag hatte dem Leben des seit länge¬
rer Zeit kränklichen Mannes ein jähes Ende
bereitet.

ff
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Am nächsten Abend stiegen der Jörg und der

Gründlhofer zusammen hinauf. Jörg sollte, mit
einem großen Leintuch behängen in Annas Zim¬
mer schleichen und der Gründlhofer mit benga¬
lischen Streichhölzern das Geisterlicht machen. Wie
Jörg nun auf nackten Füßen (denn die Geister
hätten wahrscheinlich keine Strümpfe an) die Bo¬
dentreppe hinunterschlich, fauchte der Gründlhofer
so schaurig und markerschütterndhinterdrein, daß
den Jörg vor Schreck das bleiche Grausen packte:
und als jener noch Jörgs Namen ries, in höchster
Todesangst, wie Jörg meinre, sauste er, bis ins
Mark erschüttert die Treppe hinunter und mit wal¬
lendem Leintuch durch die Hintere Haustüre. Als
ihn seine Kameraden unten vorbeifegen sahen, lie¬
ßen sie ihre Leiter und alles andere stehen und
sausten wie die Hasen davon. Im Dunkel der Nacht
hatte einer vor dem andern Angst, der eine flüch¬
tete vor dem nächsten, und Jörg war fest über¬
zeugt, daß ein richtiger Geist den Gründlhofer an
der Gurgel hatte.

Aus Jörgs Hof trafen sich dann einige der Bur¬
schen. „Bist du's, Jörg ?" fragte der Schäfer-Martin
vorsichtig, und während Jörg erzählte: wie sich ein
Geist guf den Gründlhofer gestürzt habe, daß ihm
selbst das Blut davon geronnen sei, kam der Tot¬
geglaubte mit der Leiter daher.

„Ihr seid Scherenschleifer!" sagte er ruhig, warf
die Leiter hin und ging seines Weges.

So endete der Geisterspuk.

Das Leben bekam wieder einen stilleren Gang
in Seebronn und auch Wilhelms böse Zeit geriet
allmählich in Vergessenheit, wie fast alles aus die¬
ser Welt. Die Anna war bald nach der Geisterge-
fchichte mit Sack und Pack davongegangen, zu Ver¬
wandten, wie es hieß und niemand im Dorf
weinte ihr eine Träne nach.

Wilhelm war nun wieder allein, es war nichts
gewesen mit dem Traum, den er einmal geträumt
hatte: eine Frau zu haben und abends von der
Arbeit heimzukommen zu ihr, ein gutes Wort zu
hören und glücklich zu sein. Mehr hatte er ja nicht
gewollt, das Leben hatte ihm nicht einmal diesen
bescheidenen Wunsch erfüllt. Das Leben war nicht
freigebig. Weiß Gott: auch er weinte der Anna
keine Träne nach, aber es war doch eine einsame
Zeit für ihn, so sehr auch Hildegard ihm zeigen
wollte, daß er kein Fremder in Kornels Hause fei.
Aber Wilhelm drängte sich nicht über die Rolle des
Knechtes hinaus. Er saß mit am Tisch in der gro¬
ßen Stube wie die anderen auch, er ging an den

Kultureller Runälrllclc
Ole Landesbühne hält Rückschau
Die Württ . Landesbühne, die ihren Sitz in

Eßlingen  hat , eröffnete wieder eine neue
Spielzeit und gibt in einem Jahresheft Rück¬
blick und Vorschau. Intendant Gottfried
Haatz - Berkow  läßt in einer Uebersicht
zwar die kriegsbedingten Schwierigkeiten,
denen gerade eine große Wanderbühne mit
ihren Abhängigkeiten begegnet, nicht un¬
erwähnt, aber die entscheidende Melodie ist
der starke, zuversichtliche und gesunde Opti¬
mismus, der die Grundlage dieses Kultur¬
unternehmens bildet. Auch im letzten Spiel-
iahr wurde wieder stattliche Arbeit geleistet.
Zusammen mit der „Kleinbühne ", die
leider im Dezember stillgelegt werden mußte,
wurden 633 Vorstellungen in 210 Orten ge¬
geben. In Württemberg allein wurden 171
Orte mit 616 Aufführungen bespielt.

Die weitaus größte Zahl der Aufführun¬
gen nahm Eßlingen  mit 47 Vorstellungen
ab. Es folgt Ludwzgsburg mit 27 Aufführun¬
gen, dann Göppingen und Schwenningen mit
14, Heidenheim mit 13 und Nottweil mit
12 Aufführungen usw. Sehr interessant sind
die Aufführungszahlen  der einzelnen
Inszenierungen. Mit 94 Aufführungen steht
der Schwank von Bunje „Familienanschluß"
weitäus an der Spitze. Die Kleinbühne, die
diese derbe Kost servierte, hat oftmals an
einem Tag zwei Vorstellungen gegeben. An-
schließend rangiert Buchs „Ganzer Kerl" mit
53 Aufführungen. 42mal über die Bretter
ging sodann Kahns „Oberst Nofsi", das span-
nenbe Zeitstück und 39mal „Aufruhr im Da-
vienttlkt". das satirisch-gefühlvolle Lustspiel.

Daß die Operette „Frau ohne Kuß" es aus
61 Aufführungen brachte, ist bei der starken
Nachfrage nach leichter Muse nicht verwun¬
derlich. Wenn dann auch Kleist mit dem
„Prinz von Homburg" und Schiller mit dem
„Wallenstein" aut abgenommen wurden 433
und 23 Vorstellungen), dann darf man zu¬
frieden sein.

Eine Anzahl beliebter Darsteller hat die
Bühne verlassen: Martin Hellberg, Paul
Schmid, Carl Sumalvieo, Hans Krone, Fred
Berthold, Heinrich Härlen und Gerhard
Bräuer . Ne »verpflichtet  wurden Max
Gerhard, Erich Heldt, Harry Lonsdorff, Hein¬
rich Lange, Ludwig Lahr und Elisabeth
Dupal. An Klassikern bringt die neue Spiel¬
zeit Hebbels „Nibelungen", Schillers „Maria
Stuart " und Grillparzers „Medea".

Alfons Füge! gastiert in Stuttgart
Die nächste Aufführung von Puccinis „B o-

h tzm e" im Großen Haus der Württ . Staats¬
theater bringt ein Gastspiel von Trude Eip-
Perle  als Mimi und das erste Auftreten des
Tenors Alfons Füge!  als Rudolf in der
Stuttgarter Staatsover.

Goethe-Medaille für Professor pagr
Der Führer hat dem ordentlichen Professor

em. Geheimen Medizinalrat Dr . med. Erwin
Payr  in , Leipzig aus Anlaß seines 30jähri-
gen Dienstjubiläums als ordentlicher Professor
in Anerkennung seiner Verdienste um die
medizinische Wissenschaft, insbesondere auf
dem Gebiete der Chirurgie , die Goethe-Me¬
daille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Sonntagen, den kleinen Peter Kornelius an der
Hand, ein wenig übers Feld und scheute sich nicht,
zwischendurch zu galoppieren wie ein Gaul, weil
das.Kind eine unbändige Freude daran hatte. Auch
sonst mußte er sich zu den unmöglichsten Dumm¬
heiten hergeben, aber es wurde ihm nie zuviel. Er
hatte eine geradezu unmenschliche Geduld.

Freilich: so ganz ohne Sinn blieb bei seiner
ern -en und pflichtbewußten Natur auch dieses Ver¬
hältnis zu dem Kinde nicht Wilhelm war ein
Mensch, der sich überall nützlich machen mußte, na¬
türlich eben auf seine Weise. Das geschah so, daß
er den jungen Peter Kornelius allerlei Sachen
lehrte, zum Beispiel das Trinken an einer Duelle,
oder daß er einen Mückenstich mit Speichel oder
St .,weiß befeuchten müsse, bis das Jucken dann
ganz von selber Nachlasse, und solche Sachen. Er
sprach auch davon, warum die Schwalben manch-

Sevt Lesestoff
für verwundete unü UranUe 5olüaien!
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mal so tief am Boden hinsliegen: daran könne man
nämlich sehen, daß es bald Regen gebe.

Am schlimmsten und einsamsten war die Zeit des
ersten Winters. Als die Tage wieder etwas länger
wurden, war es schon bedeutend leichter, denn wenn
es erst in den Februar geht, bekommt die Zeit et¬
was Aufregendes und Unruhiges. Es ist manchmal
so, daß schon im Februar eine plötzliche Wärme
einsetzt, die zarte Schößlinge und Knospen treibt,
und daß das alles plötzlich wieder von Schnee¬
regen oder Hagelschauernerbarmungslos vernich¬
tet wird. Aber auch sonst hat diese frühe Zeit des
Jahres , in der alle Geheimnisse der Natur und
alle Wunder des Wachsens verschlossen sind wie der
Fruchtkern in der Schale, etwas ungeheuer Erre¬
gendes. Es ist die Zeit der herben und oft verzeh¬
rend weichen föhnigen Winde, mit der Spannung
der Atmosphäre, die sich dem Blut der Menschen
auf geheimnisvolleWeise mitteilt, mit dem steten,
in vielen Nächten immer wieder unterbrochenen
Kampf der Sonne gegen das nachts wieder zu¬
sammenschießende Eis.

In diesem Jahre war es so, daß an einem der
ersten Märztage plötzlich die Bergkette im Osten
fast zum Greifen und unheimlich nahe gerückt
schien, überlebensgroß und wie eine Drohung, vor
der man erschrak. In der Lust aber war es wie
ein Rollen, ein ununterbrochenes unruhiges Brausen
und mit den merkwürdig warmen, wie blühenden
Strömen des Fökns vermischten sich die Wellen

PUstoffe
stnv Noüstoffe für Sie deutsche Wirt-
schuf», vernichte sie nicht, tust sie nicht
verkommen.

von Bodendunsten, von herben und würzigen Ak-
kerdämpfen. Es roch nach jungem Wald, nach ver¬
dunstendem Schlammwasser, aber bald war es nur
noch der unbeschreiblich herbe und betäubende Dust
der dampfendenErde, über die der Frühling brach.
Schon in der nächsten Nacht tönte aus den Gewäs¬
sern, aus den Tümpeln der Sumpfwiesen am Fuße
des Berges das Schreien der Frösche, das Singen
der Kröten und das Hüpfen der Molche, die in
einer Nacht aus der Todesstarre des Winterschlafs
oder aus schmutzigen Larven zum Leben erwachten.

Das ewig brausende Leben!
Das ist die Zeit, da für die Menschen hier das

Jahr , die Arbeit, das Schicksal beginnt. Es kommt
vor, daß sie um diese Zeit wie verändert sind: ein
Dorf kann in solchen Tagen einem Bienenstock glei¬
chen. Selbst die Kinder erfaßt eine Art unruhigen,
suchenden, eroberungssüchtigen Zaubers.

(Fortsetzung folgt.)

Ansere Fugend ist angetreken 1
Jahrgang 1S2S in die Partei übernommen
ns«. Stuttgart . Wie im ganzen Reich fand

am Wochenende auch im Gau Württem-
berg - Hoheuzollern  in würdiger Form
die Ucberweisung des Jahrganges 1923 der
Hitler -Jugend und des BD2L in die NS¬
DAP . und deren Gliederungen statt. Die
Jungen und Mädel, die bisher in der Jugend
des Führers Dienst taten, sind nunmehr auf-
gernfen, in der Partei ihre Pflicht zu erfüllen.
Das muß für sic eine Ehre sein. Der Natio¬
nalsozialismus ist eine Lehre des Kampfes, der
Arbeit und des Ringens und damit auch eine
Lehre der Opfer. Die Zugehörigkeit zu der
Partei ergibt keine größeren Rechte, sondern
erhöhte Pflichten.  Zu jeder Stunde
müssen wir alle politische Soldaten sein und
die deutsche Jugend muß die Fahne der Be¬
wegung begeistert weitcrtragen in alle Zukunft.

Beamteileinsatz
beim Reubau der Reikhsvrrrvnlülng

088 . Stuttgart . Das wichtige Problem des
Einsatzes der Beamtenschaft bei der Neugestal¬
tung der Verwaltung des Großdeutschen Rei¬
ches war Gegenstand einer Presse-Arbeits¬
tagung, die das Hauptamt für Beamte der
NSDÄP . in Anwesenheit des Leiters der
Abteilung Deutsches Beamtentum imNeichs-
miuistcrium des Innern , Ministerialdirektor
Rüdiger,  in Berlin durchführte. Vor den
Leitern der Pressestellen der obersten Reichs-
Behörden und der Pressesachbearbeiter der
-uemter für Beamte aus allen Gauen der
NSDAP „ unter anderem auch aus dem Gau
Württemberg-Hohenzollern, wurden zunächst
das Werden und die Wandlungen des Reichs
und feines Verwaltungsaufbaus behandelt.
Außerdem kamen die Fragen der Menschen-
sührung und -betrcuung im staatlichen Be¬
reich unter Betonung einer engen Zusam¬
menarbeit von Partei , Verwaltung und Presse
zur Erörterung . Im übrigen stand die Ar¬
beitstagung vornehmlich unter der Blick¬
richtung nach dem deutschen Osten. Dort hat
der deutsche Beamte Pionierleistungen
im wahrsten Sinne des Wortes zu vollbringen.

Mieder zwei Fünfhunderter
nsg. Heilbronn. Großes Glück hatten drei

Wehrmachtsangehörige,  welche beim
braunen Glücksmann einen Haupttreffer von
500 Mark gewannen. — Ein anderer brauner
Glücksmann meldet, daß ein kleines Kind
aus Haldenmiihle bei Marbach einen 500-
Mark-Gewinn zog.

*

N88. Waiblingen. (SiegerinderMilch-
erzeugungssch  lacht .) Auf die Milcher¬
zeugungsschlacht1940 kann die Kreis-
baueruschaft Waiblingen,  welche die
Kreise Gmünd und Waiblingen umfaßt, mit
Stolz zurückblicken. Es gelang ihr, die höchste
Durchschnittsleistungzu erzielen und damit
als Sieger des Gaues Württemberg-Hohen¬
zollern aus ihr hervorzugehen.

Backnang. (Städtische Süßmostkel¬
terei .) Die Stadt Backnang richtete eine mit
neuzeitlichen Maschinen ausgesrattete Süß¬
mostkelterei ein. Die von der Stadt selbst be¬
triebene Kelterei steht der Einwohner¬
schaft  gegen Erstattung der Selbstkosten zur
Verfügung.

Bönnigheim. (Lebensretter ausge¬
zeichnet .) Der Führer verlieh dem 16jäh-
rigen Maschinenschlosserlehrling Fritz Waib-
ler , der am 11. Mai vorigen Jahres einen
sechs Jahre alten Jungen vom Ertrinken be¬
wahrt hatte, die Erinnerungsmedaille. Dem
jungen Retter, der zur Zeit die Oberschule in
Turek besucht, wurde die Auszeichnung vor
den versammelten Schülern ausgehändigt.

Großglattbach, Kreis Vaihingen. Wom
Pferd gebissen .) Ein zwölfjähriger
Knabe  wollte im elterlichen Stall dein
Pferd einen Apfel geben. Das Pferd aber biß
Len Jungen in die Brust, warf ihn zu Boden
und trat ihn so, daß er mit gebrochenem rech-,
ten Arm und gebrochenem Bein ins Kranken¬
haus nach Pforzheim übergeführt werden
mußte.

Oie Landeshauptstadt meldet
Aus kriegswirtschaftlichen Gründen wird

das Amtsblatt der Stadt Stutt¬
gart,  das mit einer Auflage von über
30 000 weit an der Spitze aller deutschen Amts¬
blätter marschiert, heute nach 40jährigem Be¬
stehen sein Erscheinen einstcllen. Die öffent¬
lichen Bekanntmachungen der Stadt Stuttgart
werden künftig im „Stuttgarter NS .-Kurier"
erscheinen.

Bei seinen Filmvorführungen zeigt das
Planetarium  in dieser Woche den Ufa-
Film „Wunschkonzert" (mit Ilse Werner,
Karl Raddatzu. a^ und im Beiprogramm die
Deutsche Wochenschau. .

Der 29jährige Paul Scheib  aus Ebnat,
! der neun Arbeitskameraden bestohlen und in

einem Ort des Kreises Waiblingen ein Damen¬
fahrrad entwendet hat . wurde vor dem Straf¬
richter zu zehn Monaten Gefängnis  ver¬
urteilt.

In der Ditzinger Straße im Stadtteil Weil
im Dorf stießen ein Personenkraftwagen und
ein Radfahrer zusammen.  Der Radfahrer,
ein 14 Jahre alter Schüler, erlitt einen Bruch
des rechten Oberarms. Die beiden Insassen
des Kraftwagens wurden durch Schnitt- und
Platzwunden am Kopf ebenfalls verletzt. Sie
wurden nach dem Kreiskrankenhaus Leonberg
verbracht.

Lin Spar - rip kür kauskrauenl ^
Versuchen 5ie cs beim nächsten Mal
mit der guten Nivea-Iahirpasta!Sie
kostet nur 40 Psg. die große Tube.



"Zelte im Osten
, Uleine plauderet um ckle 2eltb »liu

Als ich Soldat wurde , erhielt ich neben ab
den anderen Dingen auch eine Zeltbahn . Zn
nächst wußte ich nicht recht , was ich eigentlici
damit anfangen sollte . Sie diente als Gegem
stand eifrigen Bemühens vor Avvellen , man
legte sie kunstvoll um den Tornister , machte
spater beim Feldheer täglich sein Sturmgepäck
damit , aber ihre einzige praktische Berwen-
düng bestand darin , daß man sie an der De¬
markationslinie in Frankreich während lan¬
ger Regentage und Regennächte als Ersatz für
einen Gummimantel benützte.

In Ostpreußen wurde es dann , als wir uns
in großeiv Märschen der Grenze zu bewegten,
allmählich anders . Hin und wieder bekam das
Bataillon als Biwakraum irgendein Wald¬
stück zugcwiesen und dabei hatten wir nun
Gelegenheit , uns im Zeltbau zu üben.

Richtig wurde cs aber erst , als der Feldzug
begann . In dieser Zeit war es gestern das
erstemal , daß ich wieder einmal ein richtiges
Dach über dem Kops batte . Alle vorhergehen¬
den Nächte hatten wir im Zelt zugebracht.

Gewohnheit und Uebung machen viel aus.
Ist der Rastplatz erreicht , so werden den
Gruppen ihre Plätze zugewicsen . Sofort stiegt
das Sturmgepäck herunter , die Zeltbahn wird
srei gemacht , einige beginnen gleich mit dem
Zusammenknopsen , zwei Mann gehen weg,
schlagen und schnitzen Zeltstöcke und Zelt-
Pflocke. einer holt Zweige zum Tarnen und
der letzte schließlich geht zum Gefcchtswagen,
nm die Wolldecken herbcizuschaffcn.

So haben wir manche Stunde im sclbstge-
bauten Zelt zugebracht . Es gab Tage , wo die
Sonne glühend heiß nicdcrschien und dann
bis zum Einbruch der Nacht eine fast un¬
erträgliche Hitze im „Bau " herrschte ; Tage
wo der Regen niedcrprasselte und wir noch
in der Dunkelheit die nassen Zeltbahnen müh¬
sam mit steifen Fingern zusammenknvpfte » .
während in den Stiefeln das Wasser quietschte;
aus duftendem Waldboden standen die Zelte,
in denen wir den erquickenden Schlaf suchten
und fanden , und sie standen im Sand , wo man
ein paar Büschel Stroh hincinwarf . um eine
etwas weichere Unterlage zu haben . Nachts,
wenn wir zur Postenablösung geweckt wur¬
den und im Dunkel nach dem neben uns lie¬
genden Gelvehr und der Gasmaske tappten,
gingen wir nur schwer aus dem Zelt heraus
und gerne kehrten wir nach zwei Stunden
zurück , um uns unter den inzwischen näher
znsammengerückten Kameraden wieder einen
Platz zu suchen. Abends , wenn alles verdun¬
kelt war , brannte drinnen eine Taschenlampe,
in deren dürftigem Schein wir unser Abend¬
brot atzen , und morgens , wenn alles zum
Ambrnm drängte , rissen wir die taufeuchten

I von 19,01 Ubr bis 7,25 Illir I
Altburg , den 1. Oktober 1941

Bom Osten erhielte » wir die
schwer stiche Nachricht , daß mein lieberSohn,
unser guter Bruder , Schwager und Onkel

Adolf Weber
Sefr . in einem Infantrie -Regimcnt

am l . September im Alter von 23 Jahren bei
Dnchowschtschinn für Führer , Volk und Va¬
terland gesallen ist.

In tiefer Trauer:
Ehriftine Weber geb. Weiß mit Kindern.
Trauergottesdienst Sonntag , 5. Okt . 15 Uhr.

<i> Würzbach, den2. Oktober 1941
Wir erhielten die tiesc*schiittcrnde

überaus schmerzliche Nachricht , daß
mein lieber Sohn , unser guter Bruder

Friedrich BLirkle
Gefreiter in einem Infanterie -Regiment
im blühenden Alter von 21 Jahren am
31, August in den Kämpfen bei Tschernysch
für Führer , Volk und Vaterland sein hoff¬
nungsvolles Leben gab.

In tiefer Trauer:

Friedrich Bürkle
mit Kindern Helmut und Elsa

Trauerfeier Sonntag , de» 5. Oktober , nach¬
mittag » ' /,2 Uhr.

Statt Karten Lalw , 1. Oktober 1941

I Todesanzeige
g Allen Verwandten , Freunden u. Bekannten

die schmerzliche Nachricht , daß mein lieber
Mann , unser guter Vater , Schwiegervater,
Großvater , Schwager und Onkel

Gustav Kaufman
Gaametster

nach kurzer schwerer Krankheit sanst ent¬
schlafen ist.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Berta Kanfman geb. Goht
Di « Tochter : Marianne Höckel « mit
Satten und Kindern

Beerdigung Freitag mittag 2 Uhr

Zeltbahnen schnell wieder auselnanoer , um
uns fertig zu machen zum weiteren Vor¬
marsch.

So standen unsere Zelte überall auf den
Straßen des Sieges , auf denen wir vormar¬
schierten . Waren sie einstmals Symbole fah-

s reuden Bolkes gewesen , für uns wurden sie
^ zum Wahrzeichen eines rastlos vorwärtsdrin¬

genden Heeres und zum Sinnbild unserer
Unabhängigkeit von all dem , was man im
bürgerlichen Leben unbedingt zu benötigen
glaubt.

Gute , alte Zeltbahn ! Du hast gar keine
Aehnlichkeit mit dem bequemen Klepperzelt
von einst und bist gewiß nicht mehr so herr¬
lich wie am ersten Tage . Sonne und Regen
haben dich gebleicht und verfärbt , Harzflecke
auf dir erzählen von den Wäldern Rußlands
und Sandkörner in deinen Falten von seinen
Straßengräben ; da und dort fehlt d>r ein
Knopf und schlecht geflickte Risse berichten
von unwegsamen Strecken und von der Kürze
der Rasten . Trotzdem hast du mir in Wind
und Wetter , bei Tag und bei Nacht gute
Dienste geleistet , mir Trockenheit und Schat¬
ten gespendet , und wenn ich' dich einstmals
auf irgendeiner Kammer abgeben werde , wirst
auch du zu meinen Kriegserinnerungen ge¬
hören.

Oskreitsr Null Ledlmayer

^kaelirielitei»

Meisterschaften der Schütze«
Frankenhauser (Ravensburg ) wurde Zweiter.

In Berlin  begannen die Meisterschaften
der deutschen Kleinkaliberschützen , verbunden
mit dem Pistolenschießen zum Fernländer¬
kampf gegen Argentinien.  In dem Gra¬
zer Richard Sturm  wurde der neue Meister
ermittelt , der in den drei Anschlagsarten auf
insgesamt 1171 Ringe bei 120 Schutz kam , die
einen neuen deutschen Rekord darstellcn . Auch
der Weltrekord des Karlsruher Karl Steigel-
mann wurde damit um vier Ringe überboten.
Den zweiten Platz belegte Feldwebel Albert
Sigl vor dem Titelverteidiger - Erich Spörer
(Zella -Mehlis ) (1152 R .). Im Gesamtergebnis
erzielten die zehn besten deutschen Schützen
liegend 3927, kniend 3832 und stehend 3701
Ringe . In Wannsce hatten die Pistolenschüt¬
zen mit Schnellfeuerpistolen in neun Serien
auf Schattenrisse geschaffen . Olympiasieger
Cornelius van Ohen  traf dabei mit allen
54 Schüssen.

Im Schießen mit der Scheibenpistole er¬
reichte Erich Kreinpel (Suhl ) mit 551 R.
bei 60 Schuß den Weltrekord des Schweden
Torsten Ullmann . Ganz ausgezeichnet hielt
sich der Ravensburger Josef Frankenhau-
se  r , der mit 531 Ringen Zweiter vor Fell¬
busch (Bonn ) mit 525 Ringen wurde . Für den
Länderkampf wurden 2648 Ringe erziKt.

US aller ^Velt
Aepfel aus dem Bahngleis

An der Bahnüberführung zwischen Wank
und Pfronten - Kappel  kam ein mit 50
Zentner Obst beladener Lastkraftwagen aus
Garmisch von der Reichsstraße ab und fuhr
ein kurzes Stück auf dem Bahngleis in Rich¬
tung Kappel weiter . Schon nach wenigen
Metern stürzte der Lastwagen auf dem Bahn¬
körper um und blieb erheblich beschädigt auf
den Gleisen liegen . Die lose in Kisten ver¬
packten Aepfel wurden in weitem Umkreis
auf den Bahndamm und den angrenzenden
Wiesen zerstreut . Der Fahrer des Lastwagens
konnte mit Hilfe mehrerer herbeigeholter Per¬
sonen den Wagen selbst vom Bahnkörper weg-
schasfen , so dag der nächstfällige Personenzug
ungehindert die Strecke passieren konnte.

"Verbrecher gab sich als Militärarzt aus
Der 42jährige Johann Daßler von Her¬

zogenaurach (Mittelfranken ) hatte wäh¬
rend der Untersuchungshaft einen Mitgefan¬
genen kennengelernt , dessen Frau er nach sei¬
ner Entlastung besuchte . Er stellte sich der
Frau als Militärarzt vor und zwang sie durch
Drohungen sich von ihm untersuchen zu las¬
sen und ihm gefügig zu sein . Obwohl ver¬
heiratet und Pater von vier Kindern , ver¬
sprach Daßler der Frau die Heirat , ließ sich
bann jedoch nicht mehr blicken . Das Sonder¬
aericht Nürnberg verurteilte den bereits 29mal

mit Gefängnis unv Zuchthaus vorbestraften
Verbrecher als Volksschädling zum Tode.

Fahrlässig ein Kind getötet
Jmer wieder muß davor gewarnt werden,

mir geladenen Schußwaffen unvorsichtig um¬
zugehen . In Fehrenbach (Thüringen ) han¬
tierte ein Glasmacher in einem Wohnraum
mit einem geladenen Tesching , als ein fünf¬
jähriger Junge das Zimmer betrat . Während
der Unterhaltung mit dem Kind löste sich
plötzlich der Schuß aus dem Tesching und
traf den Knaben mitten ins Herz . Der Tod
trat auf der Stelle ein.

Totgesagt und doch am Leben
Ein Schuhmacher in Gröningen bei Halber¬

stadt erhielt auf Umwegen den Bescheid , daß
seine Frau im Krankenhaus in Osch ers¬
tellen  gestorben sei. Ein Anruf bestätigte
den Tod seiner Frau . Zu guter Letzt konnte er
auch noch in der Zeitung unter den amtlichen
Veröffentlichungen vom Tode seiner Frau
lesen . Die beiden Schwiegertöchter fuhren nun
nach dem Oscherslebener Krankenhaus , wo
ihnen jedoch gesagt wurde , daß die Leiche be¬
reits abgeholt sei. Als die beiden bereits
schwarz gekleideten Schwiegertöchter dann doch
cn den Krankensaal gingen , wo die „Verstor¬
bene " gelegen hatte , fanden sie zu ihrem Er¬
staunen ihre Schwiegermutter im Bett sitzend
vor . Die Totaesagte war natürlich nicht weni¬

ger überrascht , als ihre beiden Schwiegertöch¬
ter in Trauerkleidung auftauchten . Der be¬
dauerliche Irrtum hat verständlicherweise
große Aufregung verursacht.

Bei Fledermäusen zu Gast
Der Lebensweise der Fledermäuse , die noch

mit vielen Geheimnissen umgeben ist, widmet,
der Berliner Zoologe Dr . Schnurre , ein Fach¬
mann in der Erforschung des Lebens de«
Fledermäuse , nunmehr neue eingehende Stu¬
dien . Zu diesem Zweck schlug er sein Quar¬
tier in Lieberose  ber Dessau in einem
alten Kirchturm auf , in besten oberstem Bal¬
kenwerk seit urdenklichen Zeiten unzählige
Fledermäuse ihre Schlupfwinkel haben . Doris
bringen die Tiere auch ihre Jungen in ge¬
meinsamen „Wochenstuben " unter . Der Zoo¬
loge hat diese jungen Fledermäuse nun mit-
Ringen versehen und hofft , auf diese Weise
etwas Licht cn die Geheimnisse des Lebens dep
Fledermäuse zu bringen.

2lal legt Pumpstation lahm ,
Ein eigenartiger Zwischenfall ereignete sich

in Frauenberg  an der Moldau (Südböh¬
men ). Ein Pumpwerk versorgt die Gebäude
aics der über einen Kilometer entferntem
Moldau mit Nutzwasser . Kürzlich versagte die
Anlage Plötzlich . Vergeblich suchten Monteure
die Ursache . Endlich fand ein Arbeiter in
einem Rohr der Pumpstation einen ausge¬
wachsenen Aal , der das Rohr vollkommen aü-
schloß . Nachdem das Tier entfernt worden
ivar , arbeitete die Pumpstation anstandslos
weiter.

Vierzlg Häuser niedergebrannt
In Neumarkt  am Dnnajec (Generalgou¬

vernement ) brach in einer Autoreparatur¬
werkstatt ein Feuer aus , das sich schnell aus-
brcitete und in kurzer Zeit 40 Häuser erfaßte.
Erst nach vielstündiger Löscharbeit zahlreicher
Feuerwehren konnte dem Brand Einhalt ge- .
boten werden . An den Löscharbeitcn beteilig¬
ten sich auch zahlreiche Reichsdeutsche . Viele
Familien sind obdachlos geworden . '

8portnadrrielitei»
Borländerkamps ln Stuttgart

Deutschland - Italien am 29. Oktober
Das Reichsfachamt Boren hat sich ent¬

schlossen, einen Länderkampf  der Natio¬
nalmannschaften von Deutschland und Italien
nach Stuttgart zu legen . Dieser Kampf wird
am 29. Oktober in oer Staothalle gurchge-
fuhrt werden . Dieser Länderkampf folgt auf
eme Begegnung , die die beiden Ländermann-
schaftcn einige Tage vorher in Breslau aus¬
tragen.

XS . krssss IVürttewbsrs 6wb3 . 6ss » wtleituv8 O . Löss-
v v r . Stuttgart , k' risäriekstr . LS. VsrlLxölsitsr und 8 «dritt.
Isltsr kV 8 . 8vb « sls.  Oaiv . VsrlLx:
6wd8 . Druck : ^ .. OslsedlÜLör 'seks LuoblZrucksrei

2 . 2t . krsisiists 5 8l1Iti8.

. Bad Liebenzell/Kentheim,
WM 2. Oktober 1941

E » Mein lieber Mann und Vater , unser
guter Sohn und Schwiegersohn , Bruder,
Schwager und Onkel

Emil Walz
Gefreiter in einem Infanterie -Regiment
hat am 4. September bei den Kämpfen im
Osten als Meldegänger im Alter von 31Iahren
den Heldentod gesunden . Er starb als Soldat
und SA -Mann siir Führer , Volk und Vater¬
land . Sein Lebe» ivar eine stete Pflichterfül¬
lung , sein Tod ist uns Verpflichtung.

In tiefem Leid:
Frau Maria Walz geb. Blöchle
mit Sohn Hans -Roland
Die Eltern : Julius und Marie Walz
Die Geschwister: Seorg , Marie und Emma

mit Kindern
Frau Friedcricke Blöchle geb. Wurster

Trauerfeier Sonntag , 5. Oktober , 15 llhr,
in Bad Liebenzell.

Lalw , 2. Oktober 1941

Danksagung

Für die viele» Beweise ausrichtiger Teil¬
nahme während der langen Krankheit und
beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

Frau Luise Klingel
geb. Keffelbach

sprechen wir aus diesem Wege ollen unseren
herzlichen Dank aus.

Geschwister Klingel
mit Angehörigen

Lalw , l . Oktober 1941

Danksagung

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬
nahme , die wir während der Krankheit und
beim Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen

Pauline Seeger
geb. Braun

erfahren dursten , sowie für die trostreichen
Worte des Herrn Dekan , den Herren Ehren¬
trägern , für di« vielen Kranz - und Blumen¬
spenden und die liebevolle Begleitung zu ihrer
letzten Ruhestätte sagen wir herzlichen Dank.

Dt« tranernden Hinterbliebenen.
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sind einrigsriiz

waltraute  Berlinde

Unsere Ldith , Eberhard
und Werner haben
ein gesundes kräftiges
Schwesterle bekommen.

Ernst Pfeiffer u. Frau

Iss gute Bildnis
stets bei

Photomeifter Jung
Lederstraße 37, Fernruf 645

Auch Entwickeln , Kopieren , Ver¬
größern Ihrer eigenen Aufnahmen

Garage
zu vermieten

Lang« Steige 7

Ein Schaffstier
gut im Zug , wird verkauft . Von
wem , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ."

Starke

Milchfchweine
verkauft

Daniel Kugele , Speßhardt

Brennholz
tannen , mögl . gespalten , sucht
zu kaufe«

Andler z. Hirsch
Bad Teinach

So beurteilt - er Arzt
Trineral-Svaltableltvn

„Die Trineral -Ovaltabletten wurd . an ein . grost .-
Krankenmaterial d. „ Medizin . Poliklinik der deutsch.
Karls -Universität " erprobt . Die Wirkung trat re¬
gelmäßig und rasch ein . Die Tabletten lassen
sich leicht schlucken und werden gerne genommen.

»Selbst bei Verwendung großer Mengen traten unangenehme
I Nebenwirkungen in keinem Falle aut . Insbesondere ver»
! Ursachen sie keinerlei Magenbeschwerden . O-. m-ck. 6 »k-d>. ro. 12 .«
I Bet Glieder - » . Grlenkschmerzcn , KILt , Rbeuma , Ischias , Herenslbutz,
I Erkältungskrankheiten , Grippe , Nerven - « . Kopfschmerze « belf . dt«

bochwirkf . Trineral -Ovaltabletten . Ste « erd . auch v . Her, -. Magen-
In . Darmempfinbltchon best, vertragen . Mach . Sie sof. ein . Versuch!
Beachten Sie Inhalt » . Preis b . Packung : WTabl . nurTSPsg . !

LJn allen Apotheken oder Trtneral GmbH ., München ^ 27'1ko
I Verlang . Ste kostenlose Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit ?

Rinder fein eigen nennen

ist das Schönste auf der

Weit!
oeont, o.uwi«

k. lekrbunU 0 »ut»cU« S- mIUe

Zwei gebrauchte

RMüMMltWn
werden zu kaufen gesucht . Ange¬
bote unter K . T . 128 an die Ge-
schiistsst. der „Schwarzw .-Wacht " .

wenn wir an uns eingesandte
Anzeigentexte nach den hiezu
erlassenen Vorschriften und
Bestimmungen abändern , da
uns in den meisten Fällen die
Zeit zur Rücksprache fehlt.

Gut gewöhnte , 32 Wochen
trächtige

empfiehlt Kalbin
Hermann Schnürle

Bückerei
verkauft

Sotthilf Moh ». Simmozheim

Vercie Uitxiieck cker (V8V . .

^eäer Zoläal im leläe
liest gern seine sieimatreltung . Lassen Sie ihm täg¬
lich die . § chw a r r w a I d-w s cht" durch die fetd-
psst rusenden . Var kostet nur Kill, l .ro im lllonat.
weitere Kosten entstehen nicht.
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